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Vorwort des Geschäftsleiters 
 
Bei der Stiftung Suchthilfe zeichnet sich ein gewichtiger Wechsel ab: Präsident 
Christian Crottogini hat auf Ende 2017 seinen Rücktritt erklärt. Zusammen mit 
einer Gruppe von HSG-Studierenden ist im Berichtsjahr eine neue Strategie ent-
standen und mit dem Kanton eine neue Leistungsvereinbarung. An der OFFA star-
tete eine neue Sensibilisierungskampagne, die den Titel «Gamen, Chatten, Sucht-
gefahr?» trägt. Zudem hat die Stiftung durch eine in allen Betrieben durchgeführ-
te Befragung der Klientel wichtige Rückmeldungen erhalten. 
 
Stiftungsrat: Eine Ära geht zu Ende 

Mit dem angekündigten Rücktritt von Christian Crottogini wird eine besondere Ära 
zu Ende gehen. Der Stiftungsratspräsident kennt die städtische Drogenpolitik seit 
über einem Vierteljahrhundert, war bereits beim Aufbau der Stiftung Suchthilfe 
massgeblich beteiligt und hat den sogenannten «St.Galler Weg» mitgestaltet. 
Sein altersbedingter Wechsel wirft bereits seine Schatten voraus: Sein fundiertes 
Wissen und sein Gespür für die Belange der Stiftungsbetriebe werden fehlen. Eine 
angemessene Würdigung seiner engagierten Arbeit ist im kommenden Jahr ge-
plant. 
 
Eine Gruppe HSG-Studentinnen und -Studenten befasste sich im Rahmen ihrer 
Master-Ausbildung mit einer neuen Geschäftsstrategie für die Stiftung Suchthilfe 
im Sinne eines Strategiepapiers 2017–2022. Es wird für die Arbeit der kommen-
den Jahre richtungsweisend sein. Die Studierenden machten eine Bestandsauf-
nahme und erarbeiteten Handlungsempfehlungen. Die Zusammenarbeit entpuppte 
sich für beide Seiten als sehr bereichernd. Die Handlungsempfehlungen beinhalte-
ten unter anderem einen stärkeren Fokus auf die Klientel, eine Strukturierung der 
Vernetzung und die Integrationsförderung durch den Ausbau von Angeboten im 
Bereich Arbeits- und Freizeitprojekte.  
 
Von grosser Bedeutung ist auch die Leistungsvereinbarung, welche die Stiftung 
Suchthilfe mit dem Kanton St.Gallen für die kommenden fünf Jahre neu verhan-
delt hat. Der Prozess verlief sehr konstruktiv und war von gegenseitigem Respekt 
geprägt. Gerade in Zeiten von Finanzknappheit ist das befriedigende Resultat der 
Verhandlungen nicht selbstverständlich. Der finanzielle Rahmen, welcher der Stif-
tung Suchthilfe mit der Leistungsvereinbarung gewährt wird, veranlasst zu Dank-
barkeit. Gleichzeitig motiviert er dazu, die Arbeit engagiert weiterzuführen. Die 
Geschäftsleitung ist sich bewusst, dass die finanziellen Mittel der öffentlichen 
Hand begrenzt sind. Sie sieht sich deshalb verpflichtet, mit den zur Verfügung 
stehenden Subventionen sparsam umzugehen. Neben der Leistungsvereinbarung 
erteilte der Kanton auch die Betriebsbewilligungen für die MSH 1 und MSH 2 für 
weitere zehn Jahre. Damit ist die Stiftung Suchthilfe für die Zukunft bestens ge-
rüstet. 
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Buchvernissage zum 25-Jahre Jubiläum 

Zum Abschluss des 25-Jahre Jubiläums der Stiftung Suchthilfe erschien im Sep-
tember das neue Buch «Gutes bewahren – Neues entwickeln». Darin erzählen fünf 
Klientinnen und Klienten aus ihrem Leben. Rund um diese schicksalshaften Ge-
schichten sind im Buch auch Texte von Regierungsrätin Heidi Hanselmann, Stadt-
rat Nino Cozzio und Philosoph Ludwig Hasler abgedruckt. Die Vernissage fand im 
Katharinenhof statt. Eine der interviewten Frauen nahm ebenfalls teil und beein-
druckte die Gäste mit ihrer Anwesenheit, die davon zeugte, dass sie ihr Leben 
trotz vieler Schicksalsschläge wieder in die Hand genommen hat. 
 
Die Sensibilisierungskampagne «Wenn Papa oder Mama trinkt», die sich mit der 
leidvollen Situation von Kindern und Jugendlichen mit alkoholabhängigen oder 
drogensüchtigen Eltern beschäftigt, bleibt ein zentrales Anliegen der Stiftung 
Suchthilfe. Damit das Thema in der Öffentlichkeit wahrgenommen wird und Wir-
kung zeigt, sind erstmals Radiospots eingesetzt worden, die ein sehr gutes Echo 
auslösten. 
 
Mit der OFFA-Sonderschau «Gamen, Chatten, Suchtgefahr?» lancierte die Stiftung 
eine weitere Sensibilisierungskampagne, die grosse Beachtung fand. Sie zeigt, 
welche Risiken und Nebenwirkungen die intensive Mediennutzung begleiten. On-
linedienste gewinnen nicht nur im Berufsleben oder während der Ausbildung an 
Bedeutung, sondern prägen auch das Freizeitverhalten zahlreicher Erwachsener 
und noch mehr Jugendlicher. Die Mitarbeitenden der Suchtfachstelle erweiterten 
ihr Wissen im Bereich «Onlinesucht», um in der Beratung mit professionellen 
Angeboten auf die neue Problematik reagieren zu können. Die Stiftung Suchthilfe 
wird auch dieses Thema weiter vertiefen und hat im Berichtsjahr die Planung der 
Fachveranstaltung, die für Februar 2017 vorgesehen ist, in die Hand genommen. 
 
Neuer Brennpunkt beim Spielplatz Linsebühl 

In der Stadt entstehen auch immer wieder neue gesellschaftliche Brennpunkte, 
derer sich die Stiftung Suchthilfe annimmt. Ein Beispiel dafür ist der Spielplatz im 
Linsebühl, der zunehmend von randständigen Personen zum Pingpongspielen und 
Verweilen aufgesucht wurde. Einige Kinder wurden dadurch vertrieben.  
Der Unmut im Quartier wurde zunehmend spürbar. Die Fachstelle für aufsuchende 
Sozialarbeit, FASA, suchte das Gespräch mit den Beteiligten und allen involvier-
ten Vertreterinnen und Vertretern der Interessengruppen. Die FASA etabliert ein 
GWA-Projekt (GWA = Gemeinwesenarbeit) mit dem ehrgeizigen Ziel, für alle ein 
akzeptables Miteinander auf dem Spielplatz zu ermöglichen. 
 
Auch 2016 beschäftigte sich die Stiftung Suchthilfe mit dem Thema Cannabis. Das 
Naturprodukt hat seit Jahrhunderten viel Gutes bewirkt, ist aber als Suchtmittel 
in Verruf geraten. Zurzeit steht die Suche nach politischen und strategischen 
Partnern im Vordergrund, um die medizinische Abgabe von Cannabis gesetzlich zu 
ermöglichen. Das Vorhaben wird noch einiges an Überzeugungsarbeit brauchen. 
Ziel ist es, sachlich und neutral über die faszinierende Vielseitigkeit der umstrit-
tenen Nutzpflanze zu informieren.  
Seit Kurzem dominiert das CBD-haltige Cannabis die Berichterstattung in den 
Medien. Das neue Marihuana enthält höchstens ein Prozent Tetrahydrocannabinol 
(THC) und ist aus diesem Grund legal. THC ist der Bestandteil des Hanfs, der ab 
einer gewissen Menge berauschend wirkt. Daneben enthält das «neue» Cannabis 
Cannabidiol (CBD), ein Stoff, der eine entspannende Wirkung erzielt und bei man-
chen Krankheiten eine Linderung verspricht. 
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Klienten- und Klientinnenbefragung in allen Betrieben 

2016 fand in sämtlichen Betrieben eine breit angelegte Befragung unserer Klien-
tel statt. 40 Prozent beantworteten den Fragebogen, was einer sehr guten Rück-
laufquote entspricht. Die Auswertung der Antworten zeigte, dass die Stiftung 
Suchthilfe mit ihrer Arbeit auf Kurs ist. Sie machte jedoch auch Verbesserungspo-
tential sichtbar. So gaben die Klientinnen und Klienten u.a. an, dass sie zu weni-
ge Informationen über die medizinischen Dienstleistungen und über ihre Rechte 
und Pflichten hätten. Auch wünschten sie sich mehr Zeit für die Erarbeitung von 
Zukunftsperspektiven. Dies ist deshalb ein erfreuliches Resultat, weil sich nur 
dann etwas zum Besseren verändern lässt, wenn es die Klientinnen und Klienten 
auch selber anstreben. Die Stiftung nimmt die Erkenntnisse aus der Klientenbe-
fragung sehr ernst und lässt sie in die einzelnen Jahresziele einfliessen. 
 
In der MSH 1 und MSH 2 entstand durch zwei Vakanzen im Ärzteteam vorüberge-
hend eine schwierige Situation. Die Suche nach Ersatz zeigte, dass die Stellen 
nicht mehr wie früher rasch durch Fachkräfte aus dem benachbarten Ausland be-
setzt werden können. Gegen Ende des Jahres zeichnete sich jedoch eine Lösung 
ab, so dass auch die Stelle der Hauptärztin in der MSH 2 voraussichtlich auf das 
kommende Betriebsjahr wieder besetzt sein wird. In der Wohngemeinschaft Arche 
musste die neue Leiterin aufgrund gesundheitlicher Probleme kündigen. Ihre 
Nachfolge trat ein junger Mitarbeiter an, der die Chance gerne annahm und die 
Leitung der Wohngemeinschaft engagiert übernahm. 
 
Dank an soziale Unternehmer 

Ein grosser Dank gebührt der Max Müller AG, auf deren Unterstützung die Stiftung 
Suchthilfe mehr als 20 Jahre lang im Bereich Arbeitsprojekte zählen konnte. Es 
war vor zwei Jahrzehnten nicht selbstverständlich, dass eine Firma bei der In-
tegration von drogenabhängigen Personen Hand bot und sie beschäftigte. Für die 
Offenheit und Toleranz dankt die Geschäftsleitung der Stiftung Suchthilfe herz-
lich. Ende 2016 wurde die Zusammenarbeit beendet, da von Seiten der Klienten 
die Nachfrage für Arbeitseinsätze zurückging. 
 
Die Stiftung Suchthilfe kann auf einen engagierten Stab von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zählen. Auch an sie richtet sich ein ganz besonderer Dank. Motiviert 
leisten sie einen grossen, teils langjährigen Einsatz in einem nicht immer einfa-
chen Job. Ihr Engagement für die Anliegen der Stiftung Suchthilfe ist von un-
schätzbarem Wert. Mit ihrem Wirken und ihrer professionellen Arbeit bestimmen 
sie die Qualität des Stiftungsangebotes massgeblich mit. Der Dank richtet sich 
aber auch an die Trägerschaft, die eng mit der Stadt St.Gallen, dem Kanton 
St.Gallen und den Kirchgemeinden verknüpft ist.  
 
Das Interesse an der Arbeit der Stiftung Suchthilfe ist nach wie vor gross. Immer 
wieder erhält sie Anfragen von Medien, Schulen, Organisationen und Studieren-
den, die einen Praktikumsplatz suchen oder ihre Diplomarbeit zum Thema Sucht 
schreiben. Im Berichtsjahr hat es die Stiftung durch ihre Zusammenarbeit mit den 
verschiedensten Partnern sogar auf einen der Gipfel im Alpstein geschafft: Das 
Institut für Betriebswirtschaft der Universität St.Gallen ordnete im Annual Report 
2016 jedem seiner Jahres-Highlights eine Bergspitze zu. Darunter befindet sich 
auch das erfolgreiche Praxisprojekt, bei dem HSG-Studierende die neue Strategie 
der Stiftung Suchthilfe mitentwickelten. 
 
Jürg Niggli 
Geschäftsleiter 
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MSH 1, Medizinisch-soziale Hilfsstelle 1 
 
Die MSH 1 behandelte durchschnittlich 73 Klientinnen und Klienten im Monat. 
Damit blieb die Auslastung unverändert hoch. Eine Klientin machte sich nach 21 
Jahren auf, die Medizinisch-soziale Hilfsstelle 1 zu verlassen und suchtfrei zu 
werden. Das Team befasste sich intensiv mit der Überprüfung der Beratungsarbeit, 
führte eine Umfrage zu Freizeitangeboten durch und absolvierte eine spezielle 
Weiterbildung zum Thema «Übertragung und Gegenübertragung». 
 
Gut vorbereiteter Weg in die Suchtfreiheit 

Die Statistik der MSH 1 zeigt auch für das Jahr 2016 konstante Zahlen. Zehn Ein-
tritten stehen elf Austritte gegenüber. Damit sank die Anzahl der belegten Plätze 
von 75 im Vorjahr auf 74 im Berichtsjahr. Da das Platzangebot auf 75 Klientinnen 
und Klienten beschränkt ist, blieb die Medizinisch-soziale Hilfsstelle 1 weiterhin 
praktisch ausgelastet. 
 
Ein herausragendes Ereignis war der Austritt einer Frau, die seit über 20 Jahren 
Klientin der MSH 1 war. Sie hatte sich entschlossen, zu einem anderen Substituti-
onsmedikament zu wechseln, das sie vom Hausarzt erhält. Dieser Wechsel ist mit 
dem Ziel verbunden, ganz suchtfrei zu werden. Damit der nicht einfache Weg 
gelingt, begannen im Juli entsprechende Vorbereitungen. Dabei ging es darum, 
Risiken und Stolpersteine zu benennen, ein neues Unterstützungsnetz aufzubauen 
sowie die physischen und psychischen Veränderungen zu thematisieren, welche 
ein Wechsel des Substitutionsmittels auslösen können. Da die Klientin 21 Jahre 
lang zwei Mal täglich in die MSH 1 kam, wurde auch die Ablösung von langjähri-
gen Beratungs- und Bezugspersonen intensiv diskutiert und bearbeitet. 
 
Den Bedürfnissen der Klientinnen und Klienten gerecht werden 

Ein grosses Jahresziel widmete sich der Überprüfung der psychosozialen und me-
dizinischen Betreuung. Die Fragen drehten sich beispielsweise um die Haltung des 
Teams gegenüber den Klientinnen und Klienten oder um die Rahmenbedingungen. 
Thema war aber vor allem auch, ob die aktuelle Behandlung noch immer der rich-
tige Weg ist oder ob es Anpassungen braucht. Die Bezugspersonen evaluierten 
zusammen mit ihren Klientinnen und Klienten die individuellen Bedürfnisse und 
passten bei Bedarf das Behandlungsziel an. 
 
Eine spezielle Weiterbildung für die Mitarbeitenden der MSH 1 trug den Titel 
«Übertragung und Gegenübertragung». Sie thematisierte unter anderem die zu-
nehmend komplexeren Krankheitsbilder suchtkranker Menschen. Die Mitarbeiten-
den erhielten für ihre herausfordernde Arbeit wertvolle Anregungen, welche sie 
dabei unterstützen, die Klientinnen und Klienten optimal wahrnehmen und be-
gleiten zu können. 
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Neue Lagererfahrungen, Freizeitangebote und Osterevent 

Das traditionelle Ferienlager fand erstmals zusammen mit der Heroingestützten 
Behandlung (HeGeBE) aus Chur statt. Obwohl das Experiment für manche Klien-
tinnen und Klienten eine Herausforderung war, fügte es sich als voller Erfolg in 
die Lagertradition ein. Wurden die «Fremden aus Chur» zunächst eher skeptisch 
aufgenommen, setzte sich bald ein Gruppenprozess in Gang. Alte Ressourcen wie 
Sozialkompetenz, Flexibilität, Toleranz und Rücksichtnahme kamen zum Vorschein 
und führten zu gemeinsamen Unternehmungen und zu einem gegenseitigen Aus-
tausch über gemachte Erfahrungen in der MSH 1 und der HeGeBe Chur. Auffallend 
war, dass sich durch die Tagesstruktur und die Aktivitäten eine Zufriedenheit 
einstellte, durch welche die minutengenaue Einnahme der Substitution eine un-
tergeordnete Rolle bekam. 
 
Eine grosse Umfrage widmete sich der Freizeitbeschäftigung. 75 Prozent aller 
Klientinnen und Klienten beantworteten den Fragebogen. Die Auswertung ergab, 
dass Freizeitangebote zwar gewünscht wären, die meisten aber nicht selber aktiv 
werden. Um neue Angebote zu schaffen, braucht es Begleitung, weshalb die  
MSH 1 das Thema weiterverfolgen wird. Ein Beispiel für Eigeninitiative in der 
Freizeitgestaltung gab es dennoch: Ein Klient regte einen Osterevent an, bei dem 
fantasievoll bemalte Eier entstanden. 
 
Treppenbereiche mit Geländern ausgerüstet 

Schliesslich gab es an der Rosenbergstrasse 2 auch kleinere bauliche Veränderun-
gen, um der zunehmenden Zahl an Klientinnen und Klienten gerecht zu werden, 
welche in ihrer Mobilität eingeschränkt sind. Die Treppen im Aussenbereich und 
in den Abgaberäumlichkeiten erhielten Geländer. Zudem wurde ein kleiner Lager-
raum im Erdgeschoss als ein Zimmer für kurze Beratungsgespräche eingerichtet. 
Dadurch können beschwerliche Treppenaufstiege in den ersten Stock vermieden 
werden. 
 
Statistische Angaben MSH 1 (Stichtag 31.12.2016) 
 
Anzahl Klientinnen und Klienten 

 2016 2015 2014 
Männer 57 57 58 
Frauen 17 18 16 
Total 74 75 74 
 
Eintritte/Austritte  

 2016 2015 2014 
Eintritte 10 8 7 
Austritte 11 7 4 
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Alter der Klientinnen und Klienten 

 2016 2015 2014 
20 – 24 Jahre 0 0 0 
25 – 29 Jahre 3 2 2 
30 – 34 Jahre 2 3 4 
35 – 39 Jahre 5 6 6 
40 – 44 Jahre 10 17 18 
45 – 49 Jahre 27 23 23 
50 – 54 Jahre 19 15 14 
55 – 59 Jahre 5 5 2 
über 60 Jahre 3 4 5 
Total 74 75 74 
 
Wohnsitz der Klientinnen und Klienten  

 2016 2015 2014 
St.Gallen 49 49 48 
Wil 6 5 5 
Rorschach 3 4 3 
Flawil 3 3 4 
Degersheim 2 2 2 
Goldach 2 2 2 
Wittenbach 2 2 2 
Au 0 1 1 
Henau 1 1 1 
Rorschacherberg 1 1 1 
Widnau 1 1 1 
Oberuzwil 0 0 1 
Herisau AR 2 3 2 
Rehetobel AR 1 1 1 
Bühler AR 1 0 0 
Total 74 75 74 
 
Arbeits- und Erwerbssituation der Klientinnen und Klienten  

 2016 2015 2014 
Sozialhilfe 7 4 7 
IV-Rente 38 39 38 
IV-Rente und Erwerbs-
tätigkeit 10 13 11 
Erwerbstätigkeit Teilzeit 9 7 6 
Erwerbstätigkeit 100 % 6 7 9 
Arbeitslosenversicherung 1 1 0 
AHV 2 1 1 
andere Versicherungs-
leistungen 0 2 0 
kein Erwerb 1 1 2 
Total 74 75 74 
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MSH 2, Medizinisch-soziale Hilfsstelle 2 
 
Die Arbeit auf der Medizinisch-sozialen Hilfsstelle 2 war 2016 von einem grösse-
ren Personalwechsel und vom krankheitsbedingten Ausfall der Hauptärztin ge-
prägt. Das Team wurde durch die nicht geplanten Ereignisse gefordert, meisterte 
die besondere Situation aber mit Bravour. Die MSH 2 betreute 129 Klientinnen 
und Klienten. Im Vorjahr waren es 147.  
 
Flexibilität und Teamgeist bewiesen 

Den höchsten Stand an betreuten Personen registrierte die MSH 2 im Februar und 
März. 107 Klientinnen und Klienten nahmen in diesen beiden Monaten ihre Diens-
te in Anspruch. Im Laufe des Jahres sank die Zahl kontinuierlich, bis sie Ende 
Jahr knapp über 90 lag. Offensichtliche Ursachen für diesen Rückgang waren kei-
ne zu finden, vielleicht lag es an der Vakanz im Arztdienst. Trotz des Efforts aller 
Beteiligten kam es möglicherweise zu einer leicht reduzierten Aufnahmepraxis. 
Rund drei Viertel der Klientel waren Männer, ein Viertel Frauen. Sie sind zwischen 
20 und über 60 Jahre alt. Das Durchschnittsalter liegt bei 42 Jahren. Neuaufnah-
men und Wiedereintritte wurden 33 registriert. Im Vorjahr waren es 52.  
 
Einen massiven Einschnitt erlebte die MSH 2 im Juni, als die Hauptärztin krank-
heitsbedingt ausfiel. Die neue Situation erforderte von allen Flexibilität und die 
Bereitschaft, zusätzliche Aufgaben zu übernehmen. Da die Zweitärztin mit ihren 
25 Stellenprozenten nicht das ganze Pensum ihrer Kollegin übernehmen konnte, 
wurde sie vom ganzen Team, speziell vom Bereich Pflege, unterstützt, um die 
Lücke zu verkleinern. So konnten die Behandlungen möglichst optimal koordiniert 
werden. Auch wurde die Zusammenarbeit mit der MSH 1, der Infektiologie und 
den Hausärzten sowie weiteren Fachstellen intensiviert. An dieser Stelle geht ein 
besonderer Dank an alle involvierten Stellen. Erfreulich war zu sehen, dass in 
dieser schwierigen Phase der Teamgeist nicht nachliess, sondern sogar wuchs.  
 
Qualität und Angebot aufrechterhalten 

In der zweiten Jahreshälfte war aufgrund der besonderen Situation das Hauptziel, 
Angebot und Qualität aufrechtzuerhalten. Dies gelang überraschend gut. Zwar 
mussten beispielsweise Gesundheitskontrollen oder Indikationstermine reduziert 
werden, doch blieben Aufnahmen weiterhin möglich. Zum Gelingen trug auch bei, 
dass die drei Personalwechsel ohne Probleme stattfanden. Die freiwerdenden Stel-
len konnten mit ausgewiesenen Fachleuten besetzt und die neuen Mitarbeitenden 
gut eingearbeitet werden. 
 
Auch im Berichtsjahr war das Interesse am Substitutionsmittel Sevre-Long gross. 
Dabei handelt es sich um ein retardiertes, morphinhaltiges Behandlungspräparat, 
welches bei einigen Klientinnen und Klienten dazu führt, dass sie weniger Sucht-
druck verspüren und so den Beikonsum von beispielsweise Alkohol, Heroin und 
Benzodiazepinen verringern oder weglassen können. Per Ende 2016 wurden 57 
Substitutionsbehandlungen mit Methadon, 32 mit Sevre-Long und 3 mit Subutex 
gezählt. 21 Klientinnen und Klienten hatten im Rahmen eines dosisreduzierenden 
Benzodiazepin-Programms eine Verordnung von Valium oder Temesta. 
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Die Zusammenarbeit mit internen und externen Fachpersonen verlief unvermin-
dert intensiv und gut. Eine enge Vernetzung garantiert eine optimale Betreuung 
der Klientinnen und Klienten. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit der Bereiche 
Sozialarbeit, Sozialpädagogik, Pflege und Medizin führt zu einer umfassenden und 
auf die Bedürfnisse zugeschnittenen Behandlung.  
 
Netzwerk für werdende Mutter aufgebaut 

Eines der besonderen Ereignisse bei der Betreuung und Beratung war eine wer-
dende Mutter, die es schaffte, während der Schwangerschaft ihre Medikamente 
gegen psychische Probleme abzusetzen, den Beikonsum einzustellen und das Sub-
stitutionsmittel massiv zu reduzieren. Sie liess sich zudem darauf ein, nach der 
Geburt ihres Kindes die Unterstützung eines Beistandes und eines Helfernetzes 
anzunehmen. Auch der Kontakt zur Verwandtschaft hat sich intensiviert, so dass 
sie bei der Betreuung ihres Kindes die nötige Hilfeleistung erhält. 
 
Statistische Angaben MSH 2 (Stichtag 31.12.2016) 
 
Anzahl Klientinnen und Klienten 

 2016 2015 2014 
Männer 70 72 78 
Frauen 22 24 20 
Total 92 96 98 
 
Neu- und Wiedereintritte 

 2016 2015 2014 
Neuaufnahmen 18 16 30 
Wiedereintritte 1 (weniger 
als 6 Monate abwesend) 10 17 5 
Wiedereintritte 2 (mehr als 
6 Monate abwesend) 5 19 15 
Total 33 52 50 
 
Austrittsgründe 

 2016 2015 2014 
Beendigung durch  
Klient/Klientin 9 3 3 
Gefängnis 3 8 3 
Entzug 9 8 7 
Umzug 3 5 3 
Übertritt zum Hausarzt 5 7 3 
Kontaktverlust 0 8 5 
Übertritt in MSH 1 3 1 0 
Ausschluss 0 1 1 
Tod 2 0 2 
Andere 2 7 5 
Spital-/Klinikaufenthalt 1 3 1 
Abbau 0 2 1 
Abbruch durch Ärztin 0 1 0 
Total 37 54 34 
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Phaseneinteilung 

 2016 2015 2014 
Eintrittsphase 8 12 15 
Stabilisierungsphase 51 56 56 
Entwicklungsphase 32 28 24 
Austrittsphase 1 0 3 
Total 92 96 98 
 
Alter der Klientinnen und Klienten 

 2016 2015 2014 
18 – 24 Jahre 2 3 4 
25 – 29 Jahre 8 13 8 
30 – 34 Jahre 11 9 10 
35 – 39 Jahre 11 16 19 
40 – 44 Jahre 11 11 17 
45 – 49 Jahre 30 17 13 
50 – 54 Jahre 12 19 23 
55 – 60 Jahre 4 6 2 
über 60 Jahre 3 2 2 
Total 92 96 98 
 
Arbeits- und Erwerbssituation der Klientinnen und Klienten 

 2016 2015 2014 
Sozialhilfe 38 40 41 
IV-Rente 36 36 36 
IV-Rente und Erwerbs-
tätigkeit 1 1 1 
Erwerbstätigkeit Teilzeit 2 3 3 
Erwerbstätigkeit 100 % 8 8 7 
Arbeitslosenversicherung 1 2 2 
AHV 2 2 2 
Arbeitsprojekte Stiftung 2 1 0 
Dock St. Gallen 1 2 2 
kein Erwerb 1 1 4 
Total 92 96 98 
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Suchtfachstelle 
 
Die Suchtfachstelle verzeichnete in ihren beiden Bereichen Beratung und Früher-
fassung eine gewohnt hohe Auslastung. Sie arbeitete mit zwei Migrationsvereinen 
zusammen: Thema war der kulturbedingt unterschiedliche Umgang von Jugendli-
chen mit Suchtmitteln. In der Statistik fällt auf, dass bei den Neuanmeldungen 
für eine Beratung überraschend das Thema Cannabis den Spitzenplatz einnimmt. 
 
Früherfassung: Wertvolle Präsenz an der Oberstufe 

Die Auslastung der Früherfassung war wie im Vorjahr hoch. Rund 43 Prozent der 
geleisteten Stunden entfielen auf die Volksschule. Die Präventionsarbeit in der 
Oberstufe ist längst zu einer etablierten Grösse geworden. Praktisch jedes Schul-
kind der Oberstufe im Einzugsgebiet hat an mindestens einem Workshop zum 
Thema Sucht teilgenommen. Die Mitarbeitenden der Suchtfachstelle waren im 
Berichtsjahr auch in Berufsschulen, Schulen für Erwachsene, an Messen, am  
OpenAir und an verschiedenen anderen Veranstaltungen präsent. 
 
Der Übergang von der obligatorischen Schule in die Arbeitswelt ist für Jugendli-
che eine herausfordernde Zeit. Seit vielen Jahren hat die Suchtfachstelle die Mög-
lichkeit, in sogenannten Brückenangeboten Workshops wie «Suchtmittelkonsum, 
Suchtverhalten und meine Lehre» zu gestalten, Fragen der Jugendlichen aufzu-
greifen und das Beratungsangebot der Suchfachstelle bekannt zu machen. 
 
Jugend und Alkohol: Zusammenarbeit mit Migrationsvereinen 

Die Früherfassung arbeitet bereits seit über zehn Jahren mit Migrationsvereinen 
zusammen. Bei einem der Anlässe gestaltete sie in Kooperation mit dem Jugend-
sekretariat einen Nachmittag mit alleinstehenden jungen Flüchtlingen aus Soma-
lia. Auch was die Trinkgewohnheiten anbelangt, erfahren sie einen veritablen 
Kulturschock: In ihrer Heimat ist der Alkohol gesetzlich und aus religiösen Grün-
den verboten. Ganz im Gegensatz dazu ist bei uns Alkohol fast immer ein Teil des 
gesellschaftlichen Lebens und entsprechend leicht zu erhalten. 
 
Coaching für Jugendtreffs, Kurs für problematischen Suchtmittelkonsum 

Zwei Jugendtreffs fragten im Berichtsjahr für ein Coaching an. Thema war der 
Umgang mit rauchenden Jugendlichen im Umfeld des Jugendtreffs. Als Knack-
punkt erwies sich, dass die Interessen von Eltern, rauchenden und nichtrauchen-
den Jugendlichen, Nachbarn und Mitarbeitenden des Jugendtreffs teilweise sehr 
unterschiedlich waren. 
 
«Grasgrün&Himmelblau» nennt sich ein Kurs für Jugendliche, die durch einen 
problematischen Cannabis- und Alkoholkonsum auffällig geworden sind. Sowohl 
in Einzelgesprächen als auch in Gruppenabenden setzten sie sich mit ihrem Kon-
sum auseinander und entwickelten persönliche Ziele. Die Suchtfachstelle hat die 
Möglichkeit, diesen Kurs in Zusammenarbeit der beiden Abteilungen Beratung und 
Früherfassung anzubieten und damit sowohl Methoden- als auch Fachwissen op-
timal zusammenzuführen. 
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Jugendschutz: 29 von 56 Betriebe schenkten Alkohol aus 

2016 intensivierte die Suchtfachstelle die Alkoholtestkäufe in der Stadt St.Gallen. 
In Bars und Shops führte sie 56 Testkäufe durch. Das Ergebnis fiel ungenügend 
aus: 29 Betriebe schenkten den jugendlichen Alkohol aus. Deshalb wird das The-
ma Jugendschutz in Bars und Shops die Suchtfachstelle auch 2017 beschäftigen. 
Erfreuliche Ergebnisse gab es jedoch an der OFFA und der OLMA. Von 49 Testkäu-
fen fielen nur fünf Verkaufsstellen durch. Seit sechs Jahren bietet die Suchtfach-
stelle Verkaufsschulungen mit dem Titel «Du bist noch zu jung – ich darf dir kei-
nen Alkohol verkaufen» an. Auch 2016 fand eine Schulung statt. 
 
287 von 300 nahmen den Ersttermin wahr 

Der Bereich Beratung registrierte 300 Neuanmeldungen. 287 Betroffene oder An-
gehörige nahmen den Ersttermin auch wahr. Dies entspricht einem sehr hohen 
Wert. Im Berichtsjahr war überraschend Cannabis das am häufigsten genannte 
Thema bei den Beratungsanfragen und verdrängte den Alkohol knapp vom Spit-
zenplatz. Ob dies Zufall ist oder einem Trend entspricht, wird erst die Zukunft 
zeigen. Nach den illegalen Drogen Heroin und Kokain folgen auf der Liste der 
Hauptanmeldeprobleme Essstörungen und Abklärungen von Spielsperren. 
 
Der Kurs «Mannagement» zum Thema «Männer und Sucht» fand in der Zusammen-
arbeit mit dem Blauen Kreuz statt. Ebenso wurde der Kurs FiaZ (Fahren in ange-
trunkenem Zustand) durchgeführt. 
 
Statistische Angaben Suchtfachstelle (Stichtag 31.12.2016) 
 
Neuanmeldungen 

 2016 2015 2014 
 Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

Betroffene 178 63 184 65 169 60 
Angehörige 12 34 7 26 7 38 
Total 190 97 191 91 176 98 
Gesamttotal* 287 282 274 
 
*Neue Klientinnen und Klienten, die den Erst-Termin wahrgenommen haben 
 
 2016 2015 2014 
Aktuelle Fälle 31.12. 333 283 278 
 
Hauptanmeldeprobleme 

 2016 2015 2014 
Alkohol 31.4 % 33.0 % 36.5 % 
Cannabis 32.4 % 33.7 % 26.3 % 
Heroin 9.4 % 7.4 % 12.4 % 
Kokain 9.1 % 7.4 % 5.5 % 
Spielsucht 3.9 % 2.1 % 2.9 % 
Abklärungen Spielsperren 4.2 % 5.0 % 7.3 % 
Gamesucht 1.7 % 2.1 % 1.5 % 
Essstörungen 4.2 % 5.3 % 2.6 % 
Medikamente 1.7 % 1.1 % 0 % 
Methadon 0 % 0 % 0 % 
Tabak 1.0 % 1.1 % 0 % 
Andere* 1.0 % 1.8 % 5.0 % 
 
*Kauf-, Internet-, Lösungsmittel-, Sex-Sucht usw. 
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Wohnorte der Klientinnen und Klienten 

 2016 2015 2014 
St.Gallen 276 249 240 
Wittenbach 29 20 20 
Muolen 5 2 2 
Mörschwil 5 7 5 
Häggenschwil 1 0 0 
Berg 2 0 0 
Weitere Gemeinden  
Kanton St.Gallen* 9 5 4 
Kantone TG, AR und AI* 4 0 7 
übrige Kantone* 2 0 0 
Total 333 283 278 
 
* Die Klientinnen und Klienten ausserhalb des Einzugsgebietes wurden wegen Aufhebungen der Spielsperren des 

Casinos St.Gallen betreut. 

 
Administrativmassnahme-Verfahren Strassenverkehrsamt  

 2016 2015 2014 
FiaZ (Fahren im angetrunke-
nen Zustand) 43 46 34 
FuD (Fahren unter Drogen-
einfluss) 70 56 33 
FiaZ und FuD (gleichzeitig) 7 8 6 
 
Substitutionsprogramme 

 2016 2015 2014 
Methadonsubstitution 5 4 2 
Subutexsubstitution 1 1 2 
Sevre-Long-Substitution 2 1 1 
 
Testkäufe (OFFA, OLMA, Wittenbach, St.Gallen) 

 Total Testkäufe Bestanden Mündliche Verwarnung 
Unter 16 Jahre alt 85 66 19 
16 bis 18 Jahre alt 38 21 17 
Total 123 87 36 
 
Früherfassungs-Einsätze (in Stunden) 

 2016 2015 2014 
Schuleinsätze, Konzeptar-
beit Mittel- und Oberstufe 792 872 845 
Schulen/Erwachsene ab  
10. Schuljahr 453 274 224 
Firmen/Betriebe 32 63 90 
Informationsgespräche 43 40 37 
Elternarbeit 47 42 103 
Jugendarbeit 43 10 52 
Himmelblau-Grasgrün 59 73 71 
Suchtfachstelle vorstellen 39 21 34 
Diverse Aufträge 180 350 355 
Verkaufsschulung 131 44 36 
Jugendschutz    
Testkäufe 72 24 51 
Leitung Jugendschutz 115 92 59 
Total Stunden  2‘006 1‘905 1‘957 
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Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit, FASA 
 
Im Februar nahm die neue Betriebsleiterin Kathrin Wenger ihre Arbeit bei der 
Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit auf. Das Kerngeschäft bildeten im Be-
richtsjahr die Präsenz und Einzelfallhilfe. Innerhalb des Projekts «Wir sind 
3weieren» fanden zwei Themenabende zu Lärm und Littering statt. An der OFFA 
und OLMA wirkte in Zusammenarbeit mit der Securitas das bewährte Mobile Inter-
ventionsteam (MIT). 
 
Kantonsschulpark, Neumarkt, Coop City und Calatrava 

Die Saison im Kantonsschulpark startete im April und damit auch die kontinuierli-
che aufsuchende Sozialarbeit durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der FA-
SA. In der Sommerzeit fand monatlich der bewährte Runde Tisch zusammen mit 
der Stadtpolizei, Parknutzern und den von der FASA instruierten Multiplikatoren 
statt. Während den Betriebsferien des Katharinenhofs bauten Klientinnen und 
Klienten mit Leiterwagen und Blache einen Selbstversorgungsstand auf und boten 
Kaffee und Suppe an. Die Stiftung Suchthilfe unterstützte das befristete Projekt, 
wodurch das Aufstellen eines Pavillons ermöglicht wurde. Die Klientinnen und 
Klienten zeigten viel Eigeninitiative und Verantwortung gegenüber dem Park und 
der Infrastruktur. Die Saison verlief allgemein sehr ruhig. Konsum und Handel 
waren nur vereinzelt wahrnehmbar.  
 
Beim Neumarkt verhinderte die Umgestaltung des Platzes einen Aufenthalt. Ver-
einzelte Personen hielten sich an der Bushaltestelle Bleicheli auf. Die Ecke beim 
Coop City wurde weiterhin als Bettel- und Aufenthaltsort genutzt. In den Winter-
monaten war die Calatrava-Halle am späten Nachmittag und frühen Abend wieder 
ein beliebter Treffpunkt für randständige Personen. Zur Entlastung des öffentli-
chen Raumes organisierte die FASA in der Adventszeit jeweils am Donnerstag-
abend die seit 2013 bewährten Grillabende am Unteren Graben. Mit bis zu 35 
Besuchenden pro Abend fanden sie grossen Anklang. 
 
Spielplatz Linsebühl, Bahnhof und Drei Weieren 

Der Spielplatz im Linsenbühl entwickelte sich zunehmend zu einem Treffpunkt für 
randständige Personen. Deshalb trafen sich Quartierverein, FASA, Quartierspolizist 
und Quartiersbeauftragter zu einem Runden Tisch. Als Massnahme wurde vorerst 
ein kontinuierliches Aufsuchen des Ortes durch die Mitarbeitenden der FASA und 
der Polizei sowie die Beobachtung der Entwicklung beschlossen. Eine mobile Toi-
lette verhinderte die Verunreinigung des Spielplatzes. Da sich die Situation ver-
schärfte, wurde ein weiterer Runder Tisch durchgeführt und beschlossen, ab No-
vember die Personen auf dem Spielplatz statistisch zu erfassen. Das Gartenbauamt 
baute einen Zaun zum Innenhof der Liegenschaft, um den Konsum und Handel zu 
verringern. Die Situation ist noch nicht befriedigend gelöst. Die Suche nach einer 
tragfähigen Lösung geht im 2017 weiter. 
 
Den Bahnhof suchten die Mitarbeitenden der FASA regelmässig in den frühen 
Abendstunden auf. Sie stellten fest, dass sich vereinzelt Personen im Bereich 
Gleis 1 und dem Warteraum der Appenzeller Bahnen aufhalten. Wegen der grossen 
Baustelle wurde der Bahnhof wenig frequentiert und zeigte sich unproblematisch. 
Verschiebungen an einen anderen Ort oder Platz wurde nicht beobachtet.  
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Auf Drei Weieren verliefen die Präsenzen und Befragungen der Fachstelle für auf-
suchende Sozialarbeit reibungslos. Der Kontakt zu den meist jugendlichen Besu-
cherinnen und Besuchern war unproblematisch und von einer offenen Atmosphäre 
geprägt. Trotz des wechselhaften Wetters waren die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der FASA rund zwei bis drei Mal pro Monat an den Wochenenden auf Drei 
Weieren präsent. Ziel war es, Lärmklagen zu verhindern, auf die richtige Entsor-
gung des Abfalls aufmerksam zu machen und den Alkohol- und Drogenkonsum zu 
thematisieren. Der Grossteil der Besuchenden verhielt sich angemessen und vor-
bildlich. Innerhalb des Projekts «Wir sind 3weieren» fanden zwei Themenabende 
zu Lärm und Littering statt.  
 
Mobiles Interventionsteam MIT an der OFFA und OLMA 

Bereits zum fünften Mal war das Mobile Interventionsteam an der OFFA und OLMA 
im Einsatz. Diese Dienstleistung wird im Auftrag der Messeleitung erbracht. Die 
Erfahrungen im Jahr 2016 zeigten, dass dieses Angebot ein kleiner, fester Be-
standteil der Messen geworden ist.  
 
Bürokontakte und Einzelfallhilfe 

Die Anzahl Bürokontakte stieg gegenüber dem Vorjahr leicht. Inhaltlich standen die 
Wohnungs- und Arbeitssuche, die Nutzung der dafür zur Verfügung gestellten Infra-
struktur und Probleme mit den Finanzen im Mittelpunkt. Zur Aufbesserung ihres Budgets 
bot die FASA den Klientinnen und Klienten auch dieses Jahr wieder intern kleine Arbei-
ten an, die mit einem Migros-Gutschein entschädigt wurden.  
 
In der Einzelfallhilfe hat sich die Zahl im Jahr 2016 um acht Personen leicht reduziert. 
Die Problemlagen waren sehr vielfältig. Sie reichen von Wohnungssuche über Unterstüt-
zung bei administrativen oder finanziellen Anliegen bis zur Triage und Vernetzung. Die 
Triage und Vernetzung zu stiftungsinternen und externen Fachstellen verlief sehr gut. 
Die Zusammenarbeit wurde geschätzt und weiterhin auf hohem Niveau gepflegt. 
 
Statistische Angaben Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit 

Präsenz 2016 2015 2014 

Qualifizierte Präsenz mit 
gezielten Kontakten  

 
3‘018 

 
2‘628 

 
1‘681 

    
Einzelfallhilfe 2016 2015 2014 
Total Einzelfallhilfe 123 131 114 

 



17 

Blauer Engel im Katharinenhof, BEiK 
 
Zusammen mit der Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit erhielt auch der Blaue 
Engel im Katharinenhof (BEiK) eine neue Betriebsleiterin. Kathrin Wenger trat 
ihren neuen Arbeitsplatz im Februar an. Mitte August fand zur Fertigstellung der 
neuen Pflästerung ein kleines Gassenfest in der Goliathgasse statt. Der Blauer 
Engel im Katharinenhof nahm dies zum Anlass, seine Türe für die Besucherinnen 
und Besucher des Festes zu öffnen. Erstmals wurden im September zwei Wochen 
Betriebsferien eingeführt. 
 
Aufenthaltsort für viele randständige Menschen 

Die Öffnungszeiten des BEiK änderten sich im Betriebsjahr. Neu sind die Räume 
im Katharinenhof von 07.30 bis 12.00 Uhr (vorher 13.00 Uhr) für den Aufenthalt 
geöffnet. Dadurch konnte für das Team bessere Arbeitsbedingungen geschaffen 
werden und die Arbeitszeit für die interne Zusammenarbeit optimiert werden. 
Auch 2016 wurde der Aufenthaltsort von vielen randständigen Menschen sehr 
geschätzt. Durchschnittlich nutzen ihn täglich zwischen 35 und 50 Personen. 
 
Akzeptanz und Wohlwollen gegenüber dem Angebot und dem Team haben sich 
während des Jahres stetig entwickelt und sind immer besser geworden. Die Mitar-
beitenden setzten sich dafür ein, eine professionelle Beziehung zur Klientel auf-
zubauen, um Spannungen frühzeitig zu erkennen und zu intervenieren. Ziel war 
es, einen reibungslosen Betrieb zu ermöglichen und Störungen weiter zu reduzie-
ren. Dauerthema blieb der Handel und der Konsum in und um den BEiK. 
 
Im Betriebsjahr bestand ein guter Kontakt zur Nachbarschaft. Geplant ist, das 
Verhältnis noch zu stärken. Am 6. Dezember fand für die Klientinnen und Klienten 
ein Chlaushöck statt. 
 
Verbale und nonverbale Gewaltvorfälle fordern heraus 

Auch verbale und nonverbale Gewaltvorfälle stellte das Team immer wieder vor 
grosse Herausforderungen. Um einen professionelleren Umgang damit zu finden, 
absolvierten die Mitarbeitenden im Rahmen einer Retraite einen zweitätigen De-
eskalationskurs. In Einzelfällen musste die Polizei gerufen werden. Die Zusam-
menarbeit mit den Polizeibeamten wurde geschätzt. Sie unterstützten das Team 
im Tagesgeschäft. 
 
Präventionsbereich verlief ohne Probleme 

Der Präventionsbereich war während der normalen Öffnungszeiten für den Aufent-
halt und von Montag bis Freitag auch am Nachmittag von 15.00 bis 18.00 Uhr 
geöffnet. Er verlief vormittags und nachmittags ohne Probleme. Den Nachmittag 
nutzten vor allem Klientinnen und Klienten, welche die ruhige Atmosphäre und 
die Diskretion schätzen. 
 
Das Auffüllen der Safeboxen-Automaten in der Stadt St.Gallen wurde ab Mitte des 
Jahres wieder vom Team des BEiK übernommen. Der langjährige Mitarbeiter muss-
te die Arbeit aus gesundheitlichen Gründen abgeben. 
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Statistische Angaben Blauer Engel bzw. Blauer Engel im Katharinenhof, BEiK 

Abgabestellen 2016 2015 2014 
Linsebühl* -- -- 25‘175 
Goliath Gasse (BEiK)** 80‘619 88‘051 36‘859 
Total 80‘619 88‘051 62‘034 
    
Safebox-Automaten 2016 2015 2014 
Waaghaus 7‘358 7‘344 6‘288 
MSH 2 1‘186 1‘430 1‘790 
Neudorf 200 154 200 
Heiligkreuz*** 310 508 274 
Bahnhof*** 352 2‘346 3‘006 
Total 9‘406 11‘782 11‘558 
    
Gesamttotal 90‘025 99‘833 73‘592 
    
Personenkontakte 2016 2015 2014 
Linsebühl* -- -- 6‘256 
Goliath Gasse (BEiK)** 11‘899 13‘425 6‘449 
Total 11‘899 13‘425 12‘705 
 
*Die Zahlen Linsebühl sind vom 1. Januar bis 15. Juni 2014. 
**Die Zahlen Goliath Gasse sind ab 16. Juni 2014. 
***Diese Standorte waren baubedingt nur zum Teil zugänglich. 
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Arbeitsprojekte 
 
Die Arbeitsprojekte konnten ihr Auftragsvolumen weiter steigern. Weggefallen 
sind hingegen die langjährigen Tageseinsätze bei der Bauschuttsortierung. Ziel ist 
nun, neue Angebote zu finden, die auf die individuellen Möglichkeiten der Klien-
tinnen und Klienten abgestimmt sind. Ein Klient der Gartengruppe fand eine an-
spruchsvolle Arbeitsstelle, die sogar die Option einer Ausbildung beinhaltet. 
 
Tageseinsätze neu strukturieren 

Der Bereich Bauschuttsortierung bekundete schon länger Mühe, immer genügend 
Klientinnen und Klienten für einen Einsatz zu finden. Ziel war es, in Absprache 
mit den Sozialen Diensten der Stadt St.Gallen neue Interessenten für die Arbeit 
zu motivieren. Da dies nicht gelang, musste der Vertrag, der rund 20 Jahre lang 
mit der Recyclingfirma bestanden hatte, auf Ende 2016 aufgelöst werden. Der 
Firmenleitung gebührt für die langjährige, gute Zusammenarbeit ein herzlicher 
Dank. 
 
Der Wegfall der Bauschuttsortierung löste bei der Tagesbeschäftigung einen Um-
strukturierungsprozess aus. Neu wird versucht, für motivierte Klientinnen und 
Klienten individuelle Angebote zu suchen, die möglichst gut zu ihren Fähigkeiten 
und Möglichkeiten passen. 
 
Konstante Gartengruppe erledigt viele Aufträge 

Die Gartengruppe erfreute sich auch im Berichtsjahr einer konstanten Teilnehmer-
zahl, die viele Aufträge erledigte. Ein Grund dafür, dass sich die Zahl der Einsätze 
steigerte, liegt in der Aufstockung des Personals: Das Pensum eines Mitarbeiters 
konnte um zehn Prozent erhöht werden. 
 
Einem Teilnehmer der Gartengruppe konnte eine anspruchsvolle Arbeitsstelle ver-
mittelt werden. Sie ist mit der Option verbunden, eine Ausbildung in Angriff zu 
nehmen. Da es nicht alle Tage vorkommt, dass sich ein Klient oder eine Klientin 
aus den Arbeitsprojekten in den Arbeitsmarkt integrieren kann, löste dieses Er-
eignis grosse Freude aus. 
 
Einen willkommenen Einsatz erhielt die Maltherapie. Im Rahmen der Nachbar-
schaftspflege stellte sie Weihnachtsschmuck her, der in der Adventszeit den Baum 
im «Kaffeehaus», einem Lokal vis-à-vis der Arbeitsprojekte, schmückte. 
 
Auf der Suche nach neuen Einsatzgebieten 

Die Arbeitsprojekte sind immer wieder auf der Suche nach neuen Einsatzgebieten. 
Zu den Kernaufträgen gehörten auch 2016 Umzüge, Räumungen, Maler- und Holz-
arbeiten, Rasenmähen, Heckenschneiden und andere Umgebungsarbeiten.  
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Statistische Angaben Arbeitsprojekte (Stichtag 31.12.2016) 

Umsatz in Franken 2016 2015 2014 
Berufsbeistandschaft 
St.Gallen/KESB 

 
3‘607 

 
1‘946 

 
3‘084 

IV-Beziehende 28‘661 23‘644 22‘503 
ohne Abrechnungsstelle 200 3‘688 9‘979 
Sozialamt St.Gallen 71‘300 66‘704 51‘640 
Sozialamt Rorschach 1‘158 7‘155 9‘103 
Sozialamt Oberuzwil 0 0 20 
Sozialamt Flawil 1‘661 2‘788 0 
RAV St.Gallen 0 0 53 
Gemeinnützige Arbeit 774 3‘548 1‘228 
Bewährungshilfe 0 0 3‘492 
Gesamttotal 107‘361 109‘473 101‘102 
 

Teilnehmende Gartengruppe und Arbeitstraining  

Vernetzung intern 2016 2015 2014 
MSH 1 5 4 4 
MSH 2 2 2 1 
Suchtfachstelle 1 3 4 
FASA 1 1 0 
Total Teilnehmende 9 10 9 
    
Abrechnungsstellen 2016 2015 2014 
Sozialamt St.Gallen 7 6 5 
Sozialamt Rorschach 1 2 1 
Sozialamt Flawil 0 1 0 
Sozialamt Speicher 0 0 1 
Privat (IV) 0 1 1 
Berufsbeistandschaft 
St.Gallen 

 
1 

 
0 

 
1 

Total 9 10 9 
 
Zusätzliche Einnahmen der Arbeitsprojekte 

 2016 2015 2014 
interne Aufträge 16‘418 15‘559 15‘410 
externe Aufträge 27‘580 23‘890 17‘847 
Gemüseverkauf Garten 2‘023 2‘709 2‘944 
Abpacken Safeboxen 11‘243 12‘864 10‘808 
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Gassenküche 
 
Die Zahl der Gäste und der Essensausgaben blieb 2016 konstant. Nachdenklich 
stimmt, dass im Vergleich zum Vorjahr 30 Prozent mehr Hausverbote ausgespro-
chen werden mussten. Zudem gab es eine Zunahme der polizeilichen Personen-
kontrollen um 80 Prozent. Ein kleines Konzert, Stadtrundgänge und ein Suppen-
tag zum 15-Jahr-Jubiläum am Standort Linsebühl gehörten zu den besonderen 
Abwechslungen in der Gassenküche. 
 
Vor 15 Jahren den «Walfisch» bezogen 

Im Sommer 2001 zog die Gassenküche in die Räumlichkeiten des ehemaligen Res-
taurants «Walfisch» an der Linsebühlstrasse 82 ein. Seither haben die Räume 
immer wieder kleinere und grössere Veränderungen und Auffrischungen erhalten. 
Das 15. Betriebsjahr im Linsebühl-Quartier nahm das Team zum Anlass, im Rah-
men des alljährlichen Spendenaufrufs die Nachbarschaft zum Suppentag einzula-
den. Er fand am 5. November wie gewohnt in der Marktgasse statt. 
 
Hausverbote und polizeiliche Kontrollen 

Einmal mehr bereitete der Anstieg der ausgesprochenen Hausverbote Sorgen. Die 
Zahl der Hausverbote erhöhte sich um nicht weniger als 30 Prozent. Dieser mar-
kante Anstieg stimmt sowohl das Gassenküche-Team als auch die Geschäftsleitung 
der Stiftung Suchthilfe nachdenklich. Eine Erklärung für diese Erhöhung ist nicht 
einfach zu finden. Es gibt lediglich Ansatzpunkte. Waren es im Jahre 2015 noch 
die zunehmenden verbalen und nonverbalen Gewaltvorfälle, die herausforderten, 
musste im Berichtsjahr eine Zunahme von Dealertätigkeiten im Wohnquartier be-
obachtet werden. Grund dafür sind unabhängig von der Einrichtung Gassenküche 
Verschiebungen innerhalb der «Szene». Diese Entwicklung ist möglicherweise ein 
entscheidender Grund für die zunehmende Unruhe rund um die Gassenküche, was 
im Endeffekt zu einer Erhöhung der Hausverbote führte. In diesem Zusammen-
hang lässt sich auch die markante Steigerung der durchgeführten polizeilichen 
Personenkontrollen erklären. 
 
Andererseits könnte auch die Verknappung der Substanzen auf dem Markt eine 
Rolle spielen. Stehen die Klientinnen und Klienten bei der Beschaffung der Dro-
gen unter Druck, steigt die Aggressivität. Erhalten sie beispielsweise kein Heroin, 
weichen sie auf Benzodiazepine aus. Klar bleibt nach wie vor, dass das Gassenkü-
che-Team genau hinschaut, damit der Aufenthaltsraum an der Linsebühlstrasse 82 
ein Ort bleibt, wo keine illegalen Drogen konsumiert oder gehandelt werden. 
 
Konzertreihe und Stadtrundgänge 

Am Ende des Jahres führte die Gassenküche erstmals ein kleines Konzert durch. 
Zwei Musiker spielten einen ganzen Nachmittag lang. Die Spontanidee fand gros-
sen Anklang und erwies sich für die Gäste und das Team als willkommene Ab-
wechslung. Geplant ist deshalb, wiederholt Veranstaltungen durchzuführen, um 
den Alltag immer wieder einmal zu durchbrechen. 
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Eine spannende Erfahrung brachten auch zwei Stadtrundgänge. Im Rahmen des 
Projekts «St.Gallen erkunden für einen guten Zweck» der Onlineplattform Amiona 
zeigte ein Klient der Gassenküche sein persönliches St.Gallen. Er führte Interes-
sierte an verschiedene Plätze wie den Kantonsschulpark, den Katharinenhof oder 
den Standort des ehemaligen Bienenhüsli. Der Erfolg des ersten Stadtrundgangs 
führte zu einer Wiederholung, an der die Mitarbeitenden der Sozialdienste 
Sargans teilnahmen. 
 
Traurige und freudige Ereignisse 

In der ersten Jahreshälfte erreichten die Gassenküche Meldungen von einigen 
Todesfällen ehemaliger oder aktueller Klientinnen und Klienten. Kamen sie zu 
Lebzeiten häufig an die Linsebühlstrasse 82, war die Betroffenheit unter den Gäs-
ten dementsprechend gross. 
 
Das Jahr 2016 brachte aber auch freudige Ereignisse. Ein Gast fand eine Saison-
anstellung auf einer Alp in der Innerschweiz. Das Personal der Gassenküche nahm 
dies zum Anlass, im Sommer einen Teamausflug zu planen und ihn an seinem 
Arbeitsplatz im Kanton Luzern zu besuchen. 
 
Neue Impulse brachte ein ehemaliger Suchtmittelabhängiger ein, der seit Jahren 
drogenfrei lebt und im Rahmen eines RAV-Einstiegsprogramms für zwei Monate in 
der Gassenküche arbeitete. Einige der Gäste kannten ihn noch aus der Zeit, als er 
Drogenkonsument war. Seine Beschäftigung war ein Experiment, das schliesslich 
von sehr guten Erfahrungen geprägt war. Für einige der Gäste wurde er zu einer 
wichtigen Ansprechperson, da er ihre Gedanken und Sorgen als ehemaliger Sucht-
mittelabhängiger besser nachvollziehen konnte als andere Mitarbeitende. Die 
Stiftung Suchthilfe denkt aufgrund der positiven Erfahrungen darüber nach, ob 
die Zusammenarbeit mit ehemaligen Suchtmittelabhängigen verstärkt werden soll. 
 
Statistische Angaben Gassenküche 
Anzahl Gäste und Mahlzeiten pro Tag 

 2016 2015 2014 
 12:00 16:00 12:00 16:00 12:00 16:00 
Gäste mit Drogen-
problemen 13.7 12.4 15.5 12.1 16.0 12.4 
Gäste mit Alkohol-
problemen 1.5 1.9 2.6 2.6 2.8 2.5 
Andere 2.8 1.6 2.3 1.5 1.9 1.2 
Total Gäste 18.0 15.9 20.4 16.2 20.7 16.1 
       
Total Mahlzeiten 23.4 12.2 23.6 12.5 20.7 9.7 
 
Interventionen 

 2016 2015 2014 
Verbote in Tagen 1‘492 1‘042 774 
Einsätze Ambulanz 1 0 5 
Personenkontrollen 
durch die Polizei 

 
57 

 
31 

 
29 

Polizeikontrollen 15 15 2 
Reklamationen 8 7 10 
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Wohngemeinschaft Arche 
 
Zum Jahresstart 2016 lebten drei Personen in der Wohngemeinschaft Arche. Ende 
Dezember war die Zahl auf fünf gestiegen. Dazwischen gab es mehrere Ein- und 
Austritte. Leider musste einem Bewohner gekündigt werden, weil er sich gewalt-
tätig verhielt und ein Polizeieinsatz nötig wurde. Nach diesem Gewaltvorfall blieb 
die Stimmung in der WG bis zum Jahresende grundsätzlich stabil. 
 
Leicht höhere Belegung als im Vorjahr 

Die Wohngemeinschaft war im Berichtsjahr mit durchschnittlich vier Personen 
belegt. Mit sechs Personen erreichte die Arche vorübergehend die höchste Bele-
gung. Die Statistik zählt 16 Anfragen, wovon 13 von Institutionen kamen. Mit 
acht Personen vereinbarte die Arche-Leitung ein Vorstellungsgespräch. Während 
des Jahres gab es drei Eintritte und zwei Austritte. 
 
Bei einem der Eintritte handelte es sich um einen langjährigen Klienten der Stif-
tung Suchthilfe. Er hatte seine Wohnung verloren und war eine Zeit lang obdach-
los. Wider Erwarten lebte er sich sehr gut ihn der Arche ein. Die Wohngemein-
schaft brachte ihm Stabilität, sodass er sich auch in die Behandlung mit einem 
Substitutionsmittel einlassen konnte. Mit seiner Entwicklung überraschte er alle 
positiv. 
 
Neue Mitarbeiterin macht Team komplett 

Ende August entschloss sich die Leitung, zwei Bewohner aufgrund eines Verstos-
ses gegen die Hausordnung in die Probezeit zurückzuversetzen. Für einen Bewoh-
ner wurde sie nach einem Monat aufgehoben, für den anderen nochmals verlän-
gert. Im November gab es zwei schriftliche Verwarnungen. Ein Time-Out musste 
das Arche-Team nicht aussprechen. 
 
Auf Anfang September trat eine neue Mitarbeiterin ihre Stelle in der Wohnge-
meinschaft an. Damit wurde das Arche-Team wieder komplett. Ein langjähriger 
Bewohner verliess im Oktober seinen Wohnplatz, weil er eine Haftstrafe antreten 
musste. Sein Zimmer blieb für ihn reserviert und er kam Mitte Dezember stabil 
zurück. 
 
Intensive Betreuung vor Haftantritt 

Einem weiteren Bewohner stand ebenfalls ein Gefängnisaufenthalt bevor. Die drei 
Wochen vor seinem Strafantritt musste er vom Arche-Team intensiv betreut wer-
den. Diese Zeit war für die Bewohner und die Mitarbeitenden sehr anstrengend. 
Später stabilisierte sich die Stimmung in der Wohngemeinschaft. Eine Bewohnerin 
hatte eine befristete Kostengutsprache bis Anfang November. Nach einem Verlän-
gerungsantrag konnte diese bis März 2017 verlängert werden.  
 



24 

Statistische Angaben Wohngemeinschaft Arche 

 2016 2015 2014 
Bewohnende total 7 6 8 
- am Jahresende 5 3 5 
Männer 6 4 6 
- am Jahresende 4 3 3 
Frauen 1 2 2 
- am Jahresende 1 0 2 
Belegung in % 68 70 77 
Aufnahmen 3 1 3 
Austritte 2 3 2 
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Verzeichnis des Stiftungsrates 
 
Präsident 
Christian Crottogini | St.Gallen (weiteres Mitglied)* 
 

Vertretung Kanton St.Gallen 
Hans Gammeter | Stellvertretender Leiter kantonsärztlicher Dienst* 

Gregor Sinkovec | lic.oec., Leiter Dienst für Personal und Finanzen, Gesundheitsde-

partement des Kantons St.Gallen 

Thomas J. Maier | Chefarzt St.Gallische Kantonale Psychiatrische Dienste, Sektor 

Nord 

 

Vertretung Stadt St.Gallen 
Nino Cozzio (Vizepräsident) | Stadtrat, Direktor Soziales und Sicherheit der Stadt 

St.Gallen* 

Heidi Gstöhl (Aktuarin) | Leiterin Amt für Gesellschaftsfragen der Stadt St.Gallen* 

Pamela Graves | Finanzamt der Stadt St.Gallen 

 

Vertretung Kirchgemeinden 
Johannes von Heyl | Präsident der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde Tablat-

St.Gallen 

Christian Kind | Präsident der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde St.Gallen C 

Armin Bossart | Präsident der Katholischen Kirchgemeinde St.Gallen 

Rachel Diem | Präsidentin der Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde Straubenzell-

St.Gallen West 

 

Vertretung der angeschlossenen Gemeinden 
Paul Bühler | Gemeindepräsident der Gemeinde Mörschwil 

 

Weiteres Mitglied 
Jennifer Deuel | St.Gallen, Schulleiterin* 

 
 
Geschäftsleitung der Stiftung Suchthilfe 
Jürg Niggli | Geschäftsleiter der Stiftung Suchthilfe 
 
Der Geschäftsleiter nimmt an den Sitzungen des Stiftungsrates und des Stiftungs-
ratsausschusses mit beratender Stimme teil. 
 
 
Die mit * bezeichneten Stiftungsräte bilden den Stiftungsrats-Ausschuss. 
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Kontakte 
 
Geschäftsleitung und Administration 
Rorschacher Strasse 67 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 244 71 58, Fax 071 244 71 07 
 
Psychiatrischer Dienst 
Rorschacher Strasse 67 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 245 08 46, Fax 071 244 71 07 
 
Arbeitsprojekte 
Linsebühlstrasse 82 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 222 30 03, Fax 071 222 30 32 
 
Blauer Engel im Katharinenhof 
Goliath Gasse 12 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 220 97 44, Fax 071 220 31 66 
 
Fachstelle für aufsuchende Sozialarbeit  
Unterer Graben 14 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 244 84 11, Fax 071 244 84 20 
 
Gassenküche 
Linsebühlstrasse 82 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 222 30 03, Fax 071 222 30 32 
 
Medizinisch-soziale Hilfsstelle 1 
Rosenbergstrasse 2 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 244 72 05, Fax 071 244 75 73 
 
Medizinisch-soziale Hilfsstelle 2 
Rorschacher Strasse 71 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 242 69 00, Fax 071 244 94 71 
 
Suchtfachstelle 
Brühlgasse 15 
9004 St.Gallen 
Telefon 071 245 05 45, Fax 071 245 42 30 
 
Wohngemeinschaft Arche 
Lagerstrasse 4 
9000 St.Gallen 
Telefon 071 220 30 60, Fax 071 220 30 61 
 
www.stiftung-suchthilfe.ch 
info@stiftung-suchthilfe.ch 


